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Die Firma Junghans – ein typisches Beispiel der Industrialisierung im Südwesten?

Junghans und die Uhrenindustrie
Erhard Junghans hatte von
Haus aus nichts mit der
Uhrenherstellung zu tun.
1823 wurde er in eher
ärmlichen Verhältnissen in
Zell am Hamersbach
geboren. Mit seinem Vater
kam er 1841 nach
Schramberg und machte
eine technische und
kaufmännische Lehre in der
dortigen Strohmanufaktur. Junghans lernte dort
wichtige Erfahrungen mit der Arbeits-
organisation und der Aufteilung von 
Arbeitsschritten kennen. 1849 kam der 
damalige württembergische Regierungsrat 
Ferdinand von Steinbeis nach Schramberg. Er 
riet Junghans, sich mit der Uhrenherstellung ein
zweites Standbein aufzubauen.
Mit einem Kollegen kaufte er 1859 ein 
Grundstück, wo er eine Ölmühle errichten 
wollte. Dieses Projekt scheiterte zwar, bot ihm 
aber die Möglichkeit den Rat von Steinbeis 
umzusetzen und eine Uhrenfabrik aufzubauen.
Das arbeitsteilige Verfahren, das er in der 
Strohmanufakur kennengelernt hatte, und die 
maschinelle Fertigung, wie sie sich in den USA 
durchgesetzt hatte, waren für ihn zentrale 
Elemente seines Plans.
Die Maschinen zur Uhrenherstellung und das 
Know-How beschaffte er sich aus Amerika. Sein 
Bruder Xaver wurde beauftragt, Maschinen und
Uhren zu kaufen, die den Grundstock der neuen
Firma bilden sollten.

Zunächst wurden nur Uhrenteile gefertigt, 1865
aber auch die ersten kompletten Uhren. Sie 
wurden nach „amerikanischem Prinzip“ also in 
Arbeitsteilung und mit Maschinen; gefertigt. 
Diese „Amerikaneruhren“ waren für viele 
Uhrmacher ein Schreckgespenst. Längerfristig 
konnten traditionelle Betriebe preislich mit der 
industriellen Fertigung nicht mithalten. 1868 
wurden mit 72 Arbeitern wöchentlich schon 
360 Uhren hergestellt.

Man kann daher
behaupten, dass
Junghans die
Industrialisierung
im Uhrensektor
wesentlich
vorangetrieben
hat.
Als Erhard
Junghans 1870
starb, konnte er einen funktionierende Betrieb 
an seine Söhne weitergeben. Die echten 
Amerikaneruhren waren aber nach wie vor 
billiger und leichter, da das Uhrwerk nicht aus 
massivem Metall hergestellt wurde.
Der Sohn Arthur Junghans
spielte in den nächsten
Jahren eine entscheidende
Rolle für die Firma
Junghans. Zu Beginn seiner
Arbeit als Firmenchef
verbrachte er einige Zeit in
den USA, wo er unter
falschem Namen in
mehreren Uhrenfabriken
arbeitete und Industriespionage betrieb.
Nach seiner Rückkehr aus den USA wurden in 
Schramberg die Akkordarbeit eingeführt und 
neue Maschinen konstruiert. Eine 
entscheidende Entwicklung glückte 1880 mit 
dem Weckerwerk W10. Dieser Wecker 
begründete den Weltruhm der Firma und 
konnte was Qualität und Preis anbelangt, 
tatsächlich mit dem amerikanischem Markt 
mithalten.
In den 80er Jahren wuchs die Firma stetig. Ab 
1900 bezeichnete sich Junghans mit 3000 
Arbeitern und über 100 Gebäuden sogar als 
größte Uhrenfabrik der Welt. Neben 
Standuhren und Weckern zählten jetzt auch 
Taschenuhren zum Sortiment.

Erläutere, inwiefern man Junghans als 
typisches Beispiel für die Industrialisierung 
im Südwesten bezeichnen kann.
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Die Uhrenfabrik Junghans um 
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Die Kunstuhr von Arthur Junghans – auf der Höhe der Zeit?

Unter dem Motto „Bilanz eines Jahrhunderts“ 
wurde am 14.4.1900 die 8. Weltausstellung in 
eröffnet. Sie wollte den Fortschritt der letzten 
Jahre in Kunst, Technik und Wissenschaft 
aufzeigen.  Höhepunkte der Austellung waren ein 
künstlicher Wasserfall und das Palais de 
l'Electricitét, das nachts elektrisch beleuchtet 
wurde. Arthur Junghans hatte schon die 
Weltausstellung in Chicago 1893 besucht und 
nach technische Neuerungen Ausschau gehalten. 
Dort hat er sicher auch die Kunstuhr von Gustav 
Speckhart bewundert.

Diese Passionsuhr wurde 1897 bei einem Brand 
zerstört. Junghans beauftragte daraufhin Speckart
mit dem Bau einer neuen Uhr, mit der er sein 
Unternehmen auf der Ausstellung in Paris 
präsentieren wollte. 
Er ließ aber an zentralen Stellen Änderungen 
vornehmen. So plazierte er auf der Spitze der Uhr 
Allegorien des elektrischen Lichts und der 
modernen Kommunikation. Unter das Ziffernblatt 
ließ er Symbole der Industrialisierung (Eisenbahn, 
Fabrik, Dampfschiff) anbringen. 

Erläutere mit Hilfe von M1 und M2, welche Sicht auf die Zeit um 1900 am Beispiel der Kunstuhr 
deutlich wird.

[M 1] Beschreibung der Kunstuhr auf einem Gedenkblatt zur Weltausstellung in Paris, 1900.

© Stadtmuseum Schramberg
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[M 2] Zeichnung der Kunstuhr auf einem Gedenkblatt zur Weltausstellung in Paris, 1900.
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